
Diskussion über Führung. Mündigkeit
und das Vermögen zur Selbstbestim-
mung sind der thematische rote Faden,
der sich durch die Veranstaltungen des
„Salons im Café Luitpold“ zieht. Am 14.
Februar dreht sich das Gespräch im tradi-
tionsreichen Münchner Kaffeehaus um
das Thema „Mehr Frauen, mehr Ge-
winn?!“. Innovative Unternehmen haben
begriffen, dass sie nicht auf das Potenzial
gut ausgebildeter Frauen verzichten kön-
nen. Wie können sie langfristig die Beteili-
gung von Frauen in verantwortungsvol-
len Positionen erhöhen? Die Teilnehmer
des Salons wollen verschiedene Ansätze
aus ihren Unternehmen diskutieren. Tel.
089 / 242 87 50, www.salon-luitpold.de

BWL für Nachwuchsmanager. Wer Kar-
riere in Unternehmen machen will, muss
nicht unbedingt Betriebswirtschaft stu-
dieren. Auch Ingenieure und Naturwis-
senschaftler haben das Zeug zum Chef
oder zur Chefin. Voraussetzung: Sie brin-
gen die passenden betriebswirtschaftli-
chen Kenntnisse mit. Die modular aufge-
bauten Fernlehrgänge „Betriebswirt-
schaft“, „Finanzmanagement“ und „Im-
mobilienökonomie“ richten sich an Füh-
rungskräfte und Nachwuchsmanager
aus nicht-wirtschaftswissenschaftlichen
Fächern und starten am 15. April. Tel.
0041/ 61/261 20 00, www.bwl-institut.ch

Bachelor für Berufstätige. Die Hoch-
schule Aschaffenburg startet zum kom-
menden Wintersemester den berufsbe-
gleitenden Bachelor Wirtschaftsingeni-
eurwesen. Der Studiengang dauert vier
Jahre und kostet pro Semester 1890 Euro.
Die Studierenden beschäftigen sich zu-
nächst mit den Grundlagen in Ingenieur-
mathematik oder Elektrotechnik. Später
setzen sie sich dann mit Themen wie Au-
tomatisierungstechnik oder Produkti-
ons- und Fertigungstechnik auseinan-
der. Bewerbungsschluss ist der 15. Juli.
Tel. 06021 / 420 69 14, www.h-ab.de  jup

In die Freude über die bevorstehende Ge-
burt mischen sich bei werdenden Eltern
auch Sorgen, wie es mit der Arbeit weiter-
geht. Sollen sie ein Jahr, zwei Jahre oder
nur ein paar Monate in Elternzeit gehen?
Wer übernimmt welchen Part? Väter und
Mütter können insgesamt bis zu drei Jah-
re Elternzeit nehmen, um sich um ihr
Kind zu kümmern. Doch wann teilen sie
dem Chef ihre Pläne mit? Auf jeden Fall
nicht überstürzt, lautet der Rat von Silke
Mekat. Sie ist Coach zum Thema Verein-
barkeit von Familie und Beruf.

Erst einmal müssen sich die Partner
absprechen, wie alles laufen soll. „Wie
möchten wir als Familie leben? Wer tritt
kürzer? Was können wir uns leisten?“, for-
muliert Silke Mekat einige Fragen, die
sich dann stellen. Sobald diese geklärt
sind, sollten werdende Eltern das erste
Gespräch mit dem Chef suchen und über
die Elternzeit-Pläne sprechen.

Bevor sie den Antrag abgeben, sollten
sie genau planen: sechs, zwölf oder 24 Mo-
nate? Denn den Zeitpunkt für zwei der
drei Jahre Elternzeit muss man schon im
ersten Antrag festlegen. Am besten legt
man sich also erst einmal für zwei Jahre
fest und entscheidet erst später über das
dritte Jahr, um es optimal an die eigenen
Bedürfnisse anzupassen, rät Mekat. Die-
se aufgesparten zwölf Monate können bis
zum achten Geburtstag des Kindes einge-
setzt werden, beispielsweise für die erste
Zeit im Kindergarten oder bei der Ein-
schulung.

Wer in seinem ersten Antrag angekün-
digt hat, dass er nach 14 Monaten zurück-
kommen wird, dann aber doch länger in
Elternzeit bleiben möchte, sei auf die Ku-
lanz seines Arbeitgebers angewiesen, er-
klärt Nathalie Oberthür, Arbeitsrechtle-
rin in Köln. Lehnt der das ab, muss man
zum angegebenen Zeitpunkt auch wie-
der am Arbeitsplatz erscheinen. Andern-
falls kann einem möglicherweise sogar
gekündigt werden.

Auch umgekehrt gilt: Wer früher aus
der beantragten Elternzeit an seinen Ar-
beitsplatz zurückkehren möchte, ist auf
das Wohlwollen der Firma angewiesen.
Diese muss einen nicht eher wieder be-
schäftigen, sondern kann auf die Einhal-
tung der Elternzeit bestehen.

Flexibler sind Eltern, wenn sie ange-
kündigt haben, im Laufe ihrer Elternzeit
auf Teilzeit-Basis zurückkommen zu wol-
len. „Wer die Elternzeit verbindlich plant,
die Teilzeit jedoch nur vage ankündigt,
ist freier in der Entscheidung. Der Arbeit-
geber ist aber auch freier in der Ableh-
nung“, erläutert Oberthür. Wer eine Rück-
kehr in Teilzeit zu einem festen Datum
schriftlich vereinbart hat, ist dagegen an
diese Zusage gebunden.

Die Elternzeit müssen Väter und Müt-
ter in den ersten drei Lebensjahren des
Kindes spätestens sieben Wochen vorher
beantragen, sagt Oberthür. Danach steigt
die Frist auf 13 Wochen. Diese Fristen soll-
te man aber nicht ausreizen, rät Mekat.
Auch 13 Wochen seien für eine Firma ex-
trem kurz, um einen längeren Ausfall ei-
ner Arbeitskraft abzufangen. „Wer län-
ger in seiner Firma bleiben will, sollte den
Joker nicht zu kurzfristig ziehen.“

Auch Oberthür hält es für sinnvoll,
seine Planungen möglichst frühzeitig
mitzuteilen. „Besonders, wenn man in
der Elternzeit in Teilzeit arbeiten will.“
Ansonsten hat der Arbeitgeber möglicher-
weise schon eine Ersatzkraft angestellt
und kann einen nicht wie gewünscht in
Teilzeit beschäftigen. Um das zu vermei-
den, können werdende Eltern die Teilzeit-
Rückkehr in der Elternzeit schon beim
Antrag regeln.

Manchmal spielt die Realität nicht mit
und passt nicht zu den geschmiedeten
Plänen für die Arbeit, etwa weil die
Schließzeiten des Kindergartens das ge-
wünschte Pensum nicht zulassen. So et-
was sollten Eltern frühzeitig kommuni-
zieren, sagt Mekat. „Drei bis sechs Mona-
te vor dem Wiedereinstieg sollte man
sich noch mal mit dem Chef zusammen-
setzen, um die Pläne für die Rückkehr zu
besprechen.“  tom nebe / dpa

Internet: Eine Broschüre mit allen Regelungen
zur Elternzeit findet man auf der Seite des Bun-
desfamilienministeriums (www.bmfsfj.de), wenn
man ins Suchfeld „Elternzeit“ eingibt.

Haben Sie auch eine
Frage zu Berufswahl,
Bewerbung, Etikette,

oder Arbeitsrecht? Dann
schreiben Sie ein paar

Zeilen an coaching@
sueddeutsche.de.

Unsere Experten beant-
worten ausgewählte

Fragen. Ihr Brief wird
anonymisiert.

SZ-Leserin Antonia T. fragt:
Ich habe schnell studiert und meinen Mas-
terabschluss in Sozialwissenschaften mit
guten Noten gemacht, ich war im Aus-
land, kann Praxiserfahrung und ehren-
amtliches Engagement vorweisen. Nun
möchte ich im sozialen oder politischen
Sektor oder in der Kommunikationsbera-
tung arbeiten. Dort ist der Berufseinstieg
allerdings sehr schwierig. Vor Kurzem ha-
be ich mich initiativ auf eine Stelle bewor-
ben – ohne Erfolg. Man bot mir immerhin
an, mich als bezahlte Praktikantin einzu-
stellen. Das klingt zwar besser, als dem-
nächst Hartz IV zu beziehen. Ich möchte
mich aber auch nicht unter Wert verkau-
fen. Sollte man bei der Jobsuche im drit-
ten Sektor einen solchen Einstieg tolerie-
ren oder ablehnen, um weiterhin ernst ge-
nommen zu werden?

Vincent Zeylmans antwortet:
Liebe Frau T., es gibt immer Studiengän-
ge, mit denen man konjunkturell bedingt
relativ leicht den Einstieg ins Berufsleben
findet. Vielleicht sind das derzeit Ingeni-
eurwissenschaften oder Betriebswirt-
schaft. Sie haben sich für Sozialwissen-
schaften entschieden. Wenn Sie für diese
Fachrichtung Leidenschaft und angebore-
ne Fähigkeiten mitbringen, werden Sie
hier auf lange Sicht berufliche Erfüllung
finden – auch wenn sich der Einstieg zu-
nächst mühsam gestaltet.

Aber auch in Ihrem Bereich sind man-
che Branchen zugänglicher als andere.
Die Politik bleibt häufig verschlossen, da
gerade hier Beziehungen eine Rolle spie-
len. Die Kommunikationsberatung sucht
vielfach Personen, die ihre Leistungen be-

reits unter Beweis gestellt haben, eventu-
ell auch in angrenzenden Gebieten. Dage-
gen fällt es leichter, eine Stelle zum Bei-
spiel im Gesundheitswesen zu finden, in
Krankenhäusern etwa in der Angehörigen-
beratung, in Pflegeheimen oder derzeit in
den Einrichtungen der Flüchtlingshilfe.

Es empfiehlt sich, strategisch vorzuge-
hen. Bewerben Sie sich einerseits in Berei-
chen, in denen bekanntermaßen viele Stel-
len frei sind. Und seien Sie andererseits
weiterhin initiativ. Das ist sinnvoll, denn
der Großteil der Stellen wird nicht öffent-
lich ausgeschrieben. Daher führen Initia-
tivbewerbungen häufig zum Erfolg, eben-
so wie gut gepflegte Profile in sozialen Me-
dien oder das Hinterlegen von Unterlagen
in einer Lebenslaufdatenbank.

Nun zu Ihrer Frage: Der Einstieg in den
Beruf ist immer eine Gratwanderung.
Grundsätzlich ist es kein Fehler, wenn der
Einstieg zeitnah erfolgt. Wichtig ist es, zu-
nächst einmal Berufserfahrung zu sam-
meln. Daher kann auch eine befristete
Stelle, ein Praktikantenjob oder ein Teil-
zeitangestelltenverhältnis sinnvoll sein –
vor allem, wenn die Tätigkeit stimmt.

Solche Positionen können zum Sprung-
brett in ein festes Angestelltenverhältnis
werden. Das ist dann allerdings auch eine
Notwendigkeit. Wenn auf ein Praktikum
gleich das nächste Praktikum folgt, wird
es schwierig, das Image des ewigen Prakti-
kanten loszuwerden. Sie können jedoch

gut argumentieren, dass Sie sich nach
dem Studium für ein bezahltes Prakti-
kum entschieden haben, weil das Aufga-
bengebiet interessant war. Sie wollten kei-
ne Zeit verlieren und praktische Erfahrun-
gen im Alltag sammeln. Nun können Sie
sich aus einem bestehenden Arbeitsver-
hältnis heraus bewerben. Das ist keine Vor-
aussetzung, aber zumindest hilfreich.

Eine Absage auf eine Bewerbung um
eine ausgeschriebene Stelle sollten Sie auf
keinen Fall als eigenes Versagen interpre-
tieren! Wenn Sie im Wettbewerb mit 50
anderen Bewerbern stehen, sind die Chan-
cen, den Zuschlag zu bekommen, nun mal
gering. Zumal wenn Sie berücksichtigen,
dass in Bewerbungsverfahren niemals
nur die Qualifikation den Ausschlag gibt.
Stellen Sie sich darauf ein, dass Sie im Be-
werbungsprozess auch ein gewisses Volu-
men auf den Weg bringen müssen. 50 bis
100 Kontakte sind keine Seltenheit.

Riskante Neugier. Mitarbeitern eines
Bürgeramtes droht die fristlose Kündi-
gung, wenn sie unbefugt personenbezo-
gene Daten abrufen und weitergeben.
Das gilt auch dann, wenn Informationen
nur wenige Personen betreffen und das al-
lein aus persönlicher Neugierde ge-
schieht. In einem vor dem Landesarbeits-
gericht Berlin-Brandenburg verhandel-
ten Fall hatte die Mitarbeiterin eines Bür-
geramts Hunderte Male Melderegisterda-
tensätze abgerufen. Darunter war zum
Beispiel die Tochter ihres Freundes sowie
ein Bekannter und dessen Ex-Frau. Dem
Bekannten soll sie außerdem Daten sei-
ner Ex-Frau weitergegeben haben, um
ihn in einem Unterhaltsstreit zu unter-
stützen. Das ist zwischen den Parteien al-
lerdings umstritten. Als der massenhafte
Abruf von Daten herauskam, kündigte
ihr der Arbeitgeber. Mit Erfolg. Die mit
Daten beschäftigten Arbeitnehmer seien
einem besonderen Geheimnisschutz ver-
pflichtet. Die Klägerin war wegen des Ab-
rufs der Daten auch strafrechtlich verur-
teilt worden. Das Verhalten sei so schwer-
wiegend, dass eine fristlose Kündigung
gerechtfertigt sei. (Az.: 10 Sa 192/16)

Nötige Schulung. Mitglieder eines Be-
triebsrates können Anspruch auf eine
Grundlagenschulung haben. Der Arbeit-
geber muss sie dafür freistellen und die
Kosten tragen. Das gilt auch für dritte Er-
satzmitglieder einer Wahlliste – sofern
die Prognose berechtigt ist, dass sie als Er-
satzmitglied tatsächlich häufiger an Be-
triebsratssitzungen teilnehmen. In dem
vor dem Landesarbeitsgericht Schleswig-
Holstein verhandelten Fall bestand der
Betriebsrat aus Mitgliedern von drei
Wahllisten. Er wollte ein drittes Ersatz-
mitglied einer Liste zu einer Grundlagen-
schulung schicken. Der Arbeitgeber lehn-
te die Kostenübernahme ab. Daraufhin
beantragte der Betriebsrat bei Gericht,
den Arbeitgeber zur Kostenübernahme
und Freistellung zu verpflichten. Der An-
trag war in zwei Instanzen erfolgreich.
Denn Mitglieder eines Betriebsrats ha-
ben grundsätzlich Anspruch auf Schulun-
gen. Das gilt besonders, wenn sie in der
Vergangenheit noch nicht daran teilge-
nommen haben – wie im konkreten Fall.
Eine Schulung sei immer erforderlich,
wenn ein Ersatzmitglied an mehr als 40
Prozent aller Betriebsratssitzungen teil-
nimmt. (Az.: 1 TaBV 63/15)  dpa

mehr Lohn als 2015 haben
Beschäftigte in Deutschland

im vergangenen Jahr im
Durchschnitt erhalten. Dabei
haben sie von der niedrigen

Inflation profitiert. Wegen der
geringen Teuerung machten
sich Lohnerhöhungen kräftig

im Geldbeutel bemerkbar,
ergaben vorläufige Erhebun-

gen des Statistischen Bundes-
amtes. Die Statistiker führten

den Zuwachs in erster Linie
auf die geringe Teuerung
zurück und nicht auf den
Anstieg der Verdienste.

Erst planen,
dann reden

Wer in Elternzeit gehen will, muss
viele Entscheidungen treffen

Z u Hause in Libanon lerne er Com-
puteringenieur, sagt Jassir al-
Said, „aber nur lernen auf Pa-
pier, nicht praktisch“. Ob er sich
mit dem Betriebssystem Linux

auskenne und mit Cloud Computing,
fragt sein Gegenüber. Der 27-jährige Pa-
lästinenser schüttelt den Kopf.

Die Softwarefirma Coros ist einer von
etwa 200 Arbeitgebern, die sich an der Ber-
liner Jobmesse für Flüchtlinge beteiligen.
Der Coros-Mitarbeiter, Nerd-Brille, blau-
es Firmen-T-Shirt, bemüht sich, einfache
Sätze zu bilden. Denn al-Said ist erst seit
sieben Monaten in Berlin. Er versteht die
Sprache noch nicht so gut. Nach einem
zehnminütigen Dialog schickt ihn der
Software-Experte weiter zum Stand einer
Firma, die Fortbildungskurse anbietet.

Für al-Said war die Landung in der
deutschen Realität hart. „Hier benutzt
man modernere Geräte, andere Soft-
ware“, sagt der schlaksige Mann. Damit,
dass er nach seinem Deutschkurs wohl
noch eine zweite Ausbildung absolvieren
muss, hat sich der 27-Jährige inzwischen
abgefunden.

Omar al-Attar stammt aus Syrien. „Ich
war Fahrer bei der Feuerwehr, habe zehn
Jahre im Staatsdienst gearbeitet“, sagt der
36-jährige Familienvater aus der Stadt Ha-
ma. Er nähert sich einem Stand des Paket-
zustellers DHL. Es werden Fahrer ge-
sucht. al-Attar nimmt eine gelb-rote Bro-
schüre. Dann sagt er: „Meinen Führer-
schein habe ich aus Syrien mitgebracht,
doch eigentlich will ich zur Feuerwehr.“

Tausende Migranten strömen in die
Halle. Schon vor einem Jahr, als die Berli-

ner Jobbörse für Flüchtlinge zum ersten
Mal stattfand, war das Interesse groß.
Doch die Auswahl der Besucher, die über
die Jobcenter läuft, ist diesmal eine ande-
re. Die Bundesagentur für Arbeit (BA) hat
nicht nur Flüchtlinge zur Teilnahme ermu-
tigt, sondern auch Migranten, die schon
länger arbeitslos sind. Bevorzugt wurden
außerdem Flüchtlinge, die bereits ein Blei-
berecht oder aufgrund ihres Herkunfts-

landes zumindest gute Aussichten auf
einen gesicherten Aufenthaltsstatus
haben. Und: Ohne Deutsch geht es nicht.

Die meisten der vorwiegend jungen
Menschen sind Araber und Kurden. Eini-
ge kommen aus Eritrea oder aus Afghanis-
tan. Alle wollen arbeiten, finden sich aber
im deutschen System noch nicht zurecht.
„Auf dem deutschen Arbeitsmarkt ist es
doch so: Ohne Zertifikat existieren Sie

nicht. Doch es gibt keine Menschen, die
hierher kommen mit einem Zertifikat der
IHK von Aleppo“, sagt BA-Vorstand Rai-
mund Becker. Deshalb versagten die „tra-
ditionellen Rekrutierungsmethoden“ bei
Flüchtlingen oft. Lokale Jobbörsen seien
eine Möglichkeit, jenseits der gängigen
Wege herauszufinden, welche Kenntnisse
die Schutzsuchenden mitbringen.

Von den Flüchtlingen, die 2016 im regu-
lären Arbeitsmarkt angekommen sind,
landeten viele in Hilfsarbeiterjobs – zum
Teil über Zeitarbeitsfirmen. Unzufrieden
seien sie deshalb aber nicht unbedingt,
„denn in vielen Herkunftsländern sind
Verdienst und Arbeitsbedingungen deut-
lich schlechter“, sagt René Hillebrand, der
sich bei der Deutschen Post in Berlin um
Ausbildungsplätze kümmert. Von den
Flüchtlingen, die in der Briefsortierung
Praktika gemacht hätten, seien einige in-
zwischen übernommen worden – mit be-
fristeten Arbeitsverträgen.

Mit dem Sortieren von Briefen würde
sich Mariana Karkoutly sicher nicht zufrie-
dengeben. Die Syrerin aus Damaskus
steht am Stand von Lingua TV und lächelt
unermüdlich. Sie trägt ein Nasenpiercing
und hohe Schuhe. Vor 17 Monaten kam sie
nach einigen Semestern Jura mit einem
Studentenvisum nach Deutschland. In
Berlin ist die 25-Jährige nun für Sozialwis-
senschaften eingeschrieben. Für den
Sprachtraining-Anbieter arbeitet sie als
Übersetzerin und als Kundenbetreuerin.
Sandra Gasber, Geschäftsführerin von Lin-
gua TV, schwärmt: „Frau Karkoutly ist ein-
fach unheimlich ehrgeizig und motiviert.“  
 anne-béatrice clasmann/dpa

Wer länger in der Firma
bleiben will, sollte die Fristen
nicht vollständig ausreizen

Hört das denn nie auf?
Frage an den Jobcoach: Verkaufe ich mich unter Wert, wenn ich als Master noch ein Praktikum mache?

R E C H T S O
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Jassir al-Said (rechts) aus Libanon informiert sich am Stand der Softwarefir-
ma Coros über seine Chancen als angehender Computeringenieur. FOTO: DPA

Kostbare Stunden: Bis zum achten Le-
bensjahr kann man aufgesparte Monate
der Elternzeit nutzen. FOTO: A. SCHELLNEGGER

Die syrische Studentin Mariana Karkoutly berät für eine Ausstellerfirma bei der „Jobbörse für Geflüchtete und Migranten“ in Berlin. FOTO: DPA

T E R M I N K A L E N D E R

Vincent Zeylmans war
lange Abteilungsleiter in
internationalen Konzer-
nen und kennt deren
Rekrutierungspolitik aus
der Praxis. Heute lebt er
als Buchautor, Karriere-
Coach und Outplacement-
Berater in Emmerich am
Rhein. FOTO: PRIVAT
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Wenn Zeugnisse fehlen
Viele Flüchtlinge kommen mit schwerem seelischen Gepäck. Nur wenige haben eine Ausbildung,

die hierzulande anerkannt wird. Auf einer Berliner Jobmesse suchen sie nach neuen Wegen

66 BERUF UND KARRIERE Samstag/Sonntag, 11./12. Februar 2017, Nr. 35 DEFGH



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 15%)
  /CalRGBProfile (None)
  /CalCMYKProfile (Japan Color 2001 Uncoated)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed false
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Remove
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.40000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.40000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages false
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1270
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /PDFX3:2003
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError false
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (ISOnewspaper26v4)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition (Zeitungsdruck nach ISO 12647-3:2004)
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /SyntheticBoldness 1.000000
  /Description <<
    /ENU <FEFF00500044004600200066006f00720020006e00650077007300700061007000650072003a0020003200300030002f00310032003000300020006400700069002c0020004a0050004500470020004d0065006400690075006d00200028003000340030003700320039002f00530074004a002f007700770077002e00700072006500700072006500730073002e006300680029>
    /DEU <FEFF0050004400460020006600fc00720020005a0065006900740075006e006700730064007200750063006b003a0020003300300030002f00310032003000300020006400700069002c0020004a0050004500470020004d006100780069006d0061006c000d00420069006c006400650069006e007300740065006c006c0075006e00670065006e0020006f007000740069006d00690065007200740020006600fc007200200053005a>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [1270 1270]
  /PageSize [1133.858 1629.921]
>> setpagedevice


